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Mir war sofort klar, was meine Mutter mit ihren Anspielungen
bezweckte.


  
„Ich weiß wirklich nicht,
wo mir der Kopf steht! Gisela ist krank und Brenda dafür in deren
Gruppe eingesprungen. Ich bin also mit allen fünfundzwanzig Kindern
allein.“ Meine Mutter machte ihre Verzweiflung noch deutlicher,
indem sie sich mit einem tiefen Seufzer auf einen der Küchenstühle
fallen ließ.


Es war keineswegs so, dass meine Mutter mit ihren mehr als
dreißig Jahren Berufserfahrung als Erzieherin nicht dazu fähig
gewesen wäre, allein eine vollbesetzte Kindergartengruppe zu
betreuen. Es war vielmehr so, dass sie sich wünschte, dass ich
beruflich mal in ihre Fußstapfen trete, und allein aus diesem Grund
überlegte sie sich immer wieder Ausreden, mich in die heiligen
Hallen des katholischen Kindergartens in Görnbeek zu bekommen.
Obwohl ich mir dieser Tatsache bewusst war, spielte ich mit.

„Aber Mom, nachmittags sind noch nie alle fünfundzwanzig
Kinder da gewesen. Warum sollte das gerade heute so sein?“

„Im Normalfall natürlich nicht. Aber Bjarne Bender hat im
Morgenkreis in seiner unglaublich jovialen Art erklärt, dass er
beschlossen habe, seinen heutigen Geburtstag nicht zuhause, sondern
in der Marienkäfergruppe mit allen zur Gruppe gehörenden Kinder zu
feiern, weil halt alle seine Freunde wären und er sich nicht
entscheiden könne, wen er zu sich nach Hause einlädt. Eine
dreistöckige Geburtstagstorte war nur ein Versprechen, was er dabei
machte.“ Meine Mutter schlug sich theatralisch die Hand vor die
Stirn.

Okay, unter diesen Umständen gab ich mich geschlagen. Bjarne
Bender an sich war schon anstrengend genug, aber an seinem
Geburtstag mit solch einer Ankündigung noch mal eine größere
Nummer. Ich schluckte Moms Köder mit einem inneren Grinsen.

„Au weia! Das erklärt natürlich alles. Du könntest Hilfe
gebrauchen, stimmts?“

„Kann man wohl sagen. Aber wo soll ich so schnell jemanden
finden, der aushilft?“ Mom sah mich flehend an.

„Okay, Mom. Wann soll ich im Kindergarten sein?“

„Du möchtest mir wirklich helfen, Schatz? Das ist aber schön!
Am besten wäre es, wenn du schon kurz vor zwei kommst und den Tee
für die Kinder kochst.“

„Dann habe ich ja noch über eine Stunde Zeit.“ Ich trank den
letzten Schluck meines O-Saftes aus und stand auf.

„Was hast du vor?“, fragte Mom.

„Ich gehe noch in den 
Co-Op, was zu knabbern holen. Ich wollte mich noch kurz
mit Betty treffen, um für die Mathe-Arbeit zu lernen. Um kurz vor
zwei bin ich dann pünktlich im Kindergarten.“

„Willst du dich denn nicht vorher noch umziehen? Mit dieser
fürchterlichen Jeans bist du kein gutes Beispiel für die
Kinder!“

Ich winkte ab. Wie gewohnt, wenn es um meinen eigenwilligen
Klamotten-Stil ging. „Mir gefallen die Löcher!“, sagte ich noch und
trat im Anschluss aus der Haustüre.



Ich betrat den kaum belebten kleinen Supermarkt der Straße
unseres malerischen Hafenstädtchens Görnbeek.

„Hallo Patrizia!“ Kilian saß an der Kasse. Er lächelte sein
unglaublich süßes Lächeln, welches mir einfach immer wieder die
Knie weich werden ließ.

„Hi!“, rief ich etwas zu laut und lächelte zurück. Dabei
rannte ich eine ältere Frau um, die ich leider erst bemerkte, als
das Missgeschick schon passiert war. Oh Mann, wie peinlich!

„Min Deern, pass doch auf, wo du hinläufst. Hast du denn keine
Augen im Kopf?“, fragte die Dame, die sich nach meinem Rempler
gerade noch so am Packtisch festhalten konnte.

Ich sah sie betreten an. „Entschuldigung! Es tut mir wirklich
furchtbar leid. Ich habe Sie nicht gesehen.“

Die Dame schaute mich erst wütend an, dann entspannte sich ihr
Gesichtsausdruck. Sie schaute abwechselnd von mir zu Kilian und
grinste wissend. Ich senkte den Blick. War das denn wirklich so
offensichtlich?

Die Dame schmunzelte immer noch, als sie ihre Einkaufstüten
griff und im Anschluss den Laden verließ.

„Na, Prinzesschen? Was hast du heute so vor?“, fragte
Kilian.

Ich hasste Prinzessinnen, aber ich liebte es, wenn Kilian mich
so nannte.

„Ich arbeite heute Nachmittag im Kindergarten. Meine Mom kommt
mit den Plagegeistern allein nicht klar, und deshalb springe ich
ein.“

Sobald ich in Kilians grüne Augen sah, versank ich beinahe
darin. Ich war mal wieder auf dem Weg ins Land der Träume.

„Ist Benedikt zuhause?“, fragte Kilian.

Ich wurde schneller aus meinem Traumland herausgezogen, als
mir lieb war. Benedikt, Benedikt! Immer wieder Benedikt! Konnte
Kilian nicht einmal zur Abwechslung an Kilians kleine Schwester
denken?

„Muss er arbeiten?“

Ich zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Weiß ich nicht.“
Ich verließ Kilian und suchte im Regal mit dem Knabberzeug nach
einer Tüte Frit-Sticks. Wieso hätte ich ihm erzählen sollen, dass
Benedikt heute kurzfristig frei bekommen hat? Die beiden würden
sowieso nur mit ihren Motorrädern herumfahren und mich allein
zuhause lassen. Außerdem, als sein bester Freund müsste Kilian
eigentlich wissen, wann mein Bruder frei hatte, oder nicht? So eng
konnte die Freundschaft zwischen den beiden ja dann wohl doch nicht
sein.

Ich hatte mittlerweile gefunden, was ich suchte und war wieder
an der Kasse angekommen. Kilian lehnte sich in seinem Stuhl zurück
und sah mich abschätzend an. Was war das denn nun schon wieder für
ein seltsames Verhalten?

„Wie alt bist du eigentlich, Patrizia?“

Unglaublich! Endlich ein Anfang. Kilian fragte nach meinem
Alter. Na, wenn das nichts zu bedeuten hatte!

„Sechzehn!“, brachte ich mit stolzgeschwellter Brust
hervor.

„Was, echt? Dann hat Benedikt ja doch Recht. Ich hätte wetten
können, dass er das Alter seiner eigenen Schwester nicht kennt. Ich
habe dich für keinen Tag älter als vierzehn geschätzt.“

Dieser Mistkerl! Er hatte dieses verdammt miese Talent, mich
jedes Mal wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen. Kilian
Lütten würde mich niemals als potenzielle Freundin ansehen.

„Darf ich mir bei dir nicht einmal Träumerei erlauben?“,
murmelte ich vor mich hin.

„Hast du was gesagt?“, fragte er. Ohne Worte drückte ich ihm
das genau abgezählte Geld für die Frit-Sticks in die Hand. Dann
griff ich ärgerlich nach der Tüte und marschierte Richtung
Ausgang.

„Hey, Patrizia! Habe ich irgendetwas Falsches gesagt?

Das war ja wohl die Höhe! War er denn wirklich so blind?
Ruckartig drehte ich mich herum. Am liebsten hätte ich ihn gefragt,
ob er eigentlich ein Brett vor dem Kopf hatte oder nur so tat. Doch
als ich in sein niedliches verdutztes Gesicht sah, verging meine
ganze Wut. Ich hatte ihm noch nie böse sein können, und ich kannte
ihn nun schon fast mein ganzes Leben. Ich grinste, schüttelte den
Kopf und verließ den Laden endgültig.



„Da bist du ja endlich!“, rief Frau Rogers, die Leiterin des
Kindergartens Sankt Franziskus erleichtert aus. „Deine Mutter hat
sich schon Sorgen um dich gemacht. Nicht mehr lange, und sie hätte
eine Vermisstenanzeige aufgegeben, wie ich sie kenne. Sie wartet in
der Küche auf dich.“

Ich rollte mit den Augen. Meine Mutter sorgte sich
ununterbrochen um mich. „Danke, Frau Rogers!, rief ich ihr zu und
flitzte los.

Als ich keine drei Sekunden später die Küche betrat, sah ich
gleich das Chaos. Meine Mutter und zwei kleine Jungs hockten
gemeinsam am Boden und wischten mit einem Aufnehmer Milch von den
Fliesen. Das heißt, der kleine Chris wischte die Milch nicht auf,
sondern verteilte sie noch mehr auf dem Boden. Ich machte mich
durch Klopfen gegen den Türrahmen bemerkbar.

Mom drehte sich erschrocken um. „Patrizia! Gut, dass du da
bist! Heute ist wirklich der Wurm drin! Ich muss für die Gruppe
Kakao kochen, aber es ist niemand da, der in der Zwischenzeit auf
die Kinder achten könnte.“

„Soll ich so lange in die Gruppe gehen und aufpassen?“

„Tut mir leid, Schatz. Aber das kann ich dir nicht erlauben.
Ohne Ausbildung bist du nicht zur alleinigen Aufsicht
berechtigt.“

Ich seufzte. Das war mir nicht neu, aber einen Versuch war es
wert gewesen.

„Was kann ich denn sonst tun?“

„Bitte wisch zuerst die Milch auf und koche dann neuen Kakao.
Dann kann ich zurück in die Gruppe.“ Ohne auf eine Antwort zu
warten, war sie schon an mir vorbei durch die Tür über den Flur
gelaufen. Ich sah ihr lächelnd nach und schüttelte den Kopf. Ich
nahm mir nicht zum ersten Mal vor, dass wenn ich selbst einmal
ausgebildete Erzieherin war und eine Kindergartengruppe leitete,
meine Arbeit nicht in Hektik ausarten zu lassen.

Ich hockte mich auf den Boden und nahm den liegengelassenen
Aufnehmer meiner Mutter in die Hand. „Alex, Chris, seid ihr bitte
so lieb und kümmert euch um den Kakao, während ich das hier
aufwische?“, fragte ich, die beiden Brüder fest im Blick.

„Klaro!“, sagte Alex und lächelte mich an. Dann drehte er sich
zu Chris um. „Du hältst den Topf fest und ich schütte rein!“ Er
drückte Chris den großen Kessel in die Hand. Dann goss er
vorsichtig die Milch ein. Mit beiden Armen umklammerte Chris den
Kessel und sah dabei sehr konzentriert aus. Je mehr Milch Alex
eingoss, desto angespannter schien Chris. Alex stellte nun die Tüte
zurück auf den Küchentisch und nahm Chris den Kessel ab. Ich legte
den Aufnehmer in den dazugehörigen Eimer und richtete mich auf.
Noch bevor Alex den Topf auf den Herd stellen konnte, hatte ich
diesen schon angestellt.

„Soll ich dir helfen, Alex?“, fragte ich.

„Nein, ich mach’s alleine!“ Ohne mich anzusehen, balancierte
Alex den Kessel Richtung Kochplatte. Vorsichtig stellte er ihn
darauf. Innerlich atmete ich auf, dass diese Aktion ohne weitere
Zwischenfälle abgelaufen war. Natürlich hätte ich all das auch
selbst tun können, um sicherzugehen, dass nichts schief ging. Doch
ich wusste von meiner Mutter, dass Kinder nur durch eigene
Handlungen und Versuche lernen und sich selbst bestätigen können.
Ich war selbst auf diese Weise erzogen worden, was mich zu dem
selbstbewussten Menschen gemacht hatte, der ich nun war.

„Danke, ihr beiden. Das habt ihr gut gemacht!“, lobte ich die
Jungs.

Chris strahlte mich stolz an.

„Sollen wir dir noch mehr helfen?“, fragte Alex nach.

„Nein, Danke. Im Moment nicht. Ihr könnt zurück in die Gruppe
gehen. Wenn ich eure Hilfe brauche, rufe ich euch.
Einverstanden?“

Alex nickte zufrieden und zog Chris an der Hand aus der Küche.
Ich sah den zwei Jungs noch so lange nach, bis sie über den Flur in
den Gruppenraum gelaufen waren. Mir fiel auf, dass die zwei Jahre
Altersunterschied zwischen den beiden in diesem Alter noch sehr
ausschlaggebend waren. Im Gegensatz zum vierjährigen Chris war der
sechsjährige Alex schon ziemlich selbstständig. Chris hatte somit
in Alex jemanden, der ihn immer beschützte, sich um ihn sorgte.
Aber auch alles besser wusste, als er selbst und keine Gelegenheit
ausließ, ihm das unter die Nase zu reiben. Ich grinste innerlich,
als ich an die Zeit zurückdachte, in der ich selbst in Chris‘ Alter
und mein Bruder Benedikt so alt wie Alex gewesen war. Wir hatten
damals so etwas wie eine Kinderbande gegründet, wir nannten uns
„Die Görnbeeker“, angelehnt an den Seeräuber Störtebeker. Zu dieser
legendären Bande gehörten außer Benedikt und mir noch Kilian und
meine Freundinnen Lena und Betty. Auch wenn wir uns noch so oft
zofften, im Grunde waren wir fünf ein Herz und eine Seele gewesen.
Es hatte kaum etwas gegeben, was wir nicht zusammen getan hätten.
Bis zu dem Zeitpunkt, als Benedikt und Kilian von der Grundschule
auf das Gymnasium wechselten. Ab dem Moment war alles anders
geworden.

Während ich meinen Gedanken an alte Zeiten nachhing, starrte
ich aus dem Fenster. Mein Blick fiel auf den 
Co-Op von schräg gegenüber, in dem mein Schwarm Kilian
arbeitete. Ich wünschte, ich hätte den Röntgenblick. Dann hätte ich
ihn von hier aus heimlich beobachten können.

Ich wusste gar nicht, wann genau es passiert war, dass ich
mich so in ihn verknallt hatte. Vielleicht war es auch immer schon
so gewesen. Es hatte sich im letzten Jahr nur ziemlich
verstärkt.

Mein Blick wurde aus dem linken Augenwinkel heraus von etwas
abgelenkt. Lena Alster! Na super, das hatte mir gerade noch
gefehlt. Meine ehemals beste Freundin tänzelte in den Supermarkt,
als würde sie über einen Catwalk laufen. Warum ehemals beste
Freundin? Ganz klar: Was Kilian anging, war sie meine
Top-Konkurrentin. Seit einiger Zeit hatte sie nur noch Augen für
ihn, obwohl sie genau wusste, dass mein Bruder den Boden geküsst
hätte, auf dem sie lief. Sie hatte ihn jedoch eiskalt abblitzen
lassen und machte sich auch noch hinter seinem Rücken über ihn
lustig, wie ich aus sicherer Quelle erfahren hatte. Schon allein
diese zwei Gründe hatten dafür gesorgt, dass meine Sympathie für
sie in Hass umgeschlagen war.

Dass ich jetzt nicht sehen konnte, was sich hinter den
geschlossenen Türen des Supermarktes abspielte, nervte mich
ungemein. Ich brauchte unbedingt einen triftigen Grund, um sofort
in den Supermarkt zu rennen und die beiden schießhundmäßig zu
beobachten.

„Patrizia! Um Himmels willen!“, hörte ich Frau Rogers rufen.
Erschrocken drehte ich mich um und sah auch schon die Bescherung.
Die Milch war übergekocht und verbreitete einen üblen Geruch in der
Küche.

„Ach, Shit!“, fluchte ich. Ich stürzte zum Herd. „Sorry!“ Ich
nahm den heißen Topf von der Platte und hätte ihn vor Aufregung
auch noch beinahe fallen lassen. Schnell stellte ich ihn in die
Spüle und drehte den Wasserhahn auf. „Tut mir leid, Frau Rogers.
Ich war mit meinen Gedanken ganz woanders.“

„Das war offensichtlich!“

So konfus, wie ich war, griff ich nun auch noch nach dem
Spüllappen und wischte damit über die noch kochend heiße
Herdplatte. Der Zischlaut erschreckte mich so sehr, dass ich den
Lappen fallen ließ und einen kurzen Schrei ausstieß. Ich musste in
diesem Moment einen völlig verblödeten Anblick abgegeben haben.
Jetzt wurde ich wütend über mich selbst.

„Ach, verdammt! Ich komme extra her, um Ihnen zu helfen und
was passiert? Ich machen Ihnen noch mehr Arbeit!“ Meinen Ärger
machte ich noch deutlicher, indem ich den Lappen ins Spülbecken
pfefferte. Der landete wie selbstverständlich in der übergekochten
Milch, und die glasige Brühe spritzte gegen die Kacheln.

„Oh nein!“ Ich schlug meine Hände vors Gesicht. Wo zum Teufel
war das Mauseloch, in dem ich mich verkriechen wollte?

Frau Rogers lächelte mitfühlend und legte mir einen Arm um die
Schultern. „Heute ist nicht dein Tag was?“

„Das können Sie laut sagen! Heute geht aber auch alles
schief!“

„Pass auf, Kind: Während ich hier alles in Ordnung bringe,
gehst du rüber in den Supermarkt und besorgst neue Milch,
einverstanden?“

Ich starrte Frau Rogers an. Schnell nickte ich mit dem Kopf.
„Na klar bin ich einverstanden. Vielen Dank!“

Frau Rogers gab mir noch zwanzig Mark mit, die sie zuvor aus
dem Büro geholt hatte. Kaum hielt ich den Schein in den Händen,
rannte ich aus dem Gebäude hinüber auf die andere Straßenseite.
Dass ich dabei so gerade noch einem Crash mit einem Fahrradfahrer
entging, machte mir relativ wenig aus.

Kurz, bevor ich die Türe öffnete, atmete ich tief durch. Die
Vorstellung, dass Lena Kilian wie immer anhimmelte, bereitete mir
Unbehagen. Vorsichtig stieß ich die Tür auf.

Das Erste, was mir auffiel: Kilian saß nicht an der Kasse.
Stattdessen saß dort ein Mädchen, das ich zuvor noch nie gesehen
hatte. Weder in diesem Supermarkt noch in Görnbeek selbst. Was mich
zunächst verwirrte, beruhigte mich anschließend aber auch nicht.
Schließlich war da ja noch die Tatsache, dass ich auch Lena nicht
sah. Vielleicht hatte sie Kilian hinter eines der Regale gezerrt
und hypnotisiert ihn dort zwischen Konservendosen wie eine gierige
Schlange ihr wehrloses Opfer. 

Während ich also durch die Gänge streifte, machte ich mich
innerlich auf das Schlimmste gefasst. Doch ich fand weder Lena noch
Kilian. Das machte mich weder glücklich noch wütend. Auf der einen
Seite war ich froh, dass mir der Anblick erspart blieb.
Andererseits hätte es aber auch sein können, dass die beiden eine
Verabredung hatten und Lena Kilian abgeholt hatte. Es war doch zum
Aus-der-Haut-fahren! Warum musste ich ausgerechnet heute im
Kindergarten aushelfen?

Klar, selbst wenn ich nicht hätte arbeiten müssen, hätten sich
die beiden trotzdem getroffen und ich hätte nichts dagegen
unternehmen können. Diese ganze Geschichte regte mich furchtbar
auf.

Ich nahm seufzend einen Karton Milchtüten aus dem Regal und
machte mich auf den Weg zur Kasse.

Und da stand sie: Lena, die sich mit dem unbekannten Mädchen
an der Kasse unterhielt. Mir fiel ein ganzer Steinbruch vom Herzen.
Ein leichtes Grinsen konnte ich mir nicht verkneifen. Kilian war
nicht zu sehen, aber alleine die Tatsache, dass er nicht in Lenas
Nähe war, löste pure Erleichterung bei mir aus.

Ich schlenderte betont unaufgeregt zur Kasse und tat, als
würde mich überhaupt nicht interessieren, über was die beiden sich
unterhielten.

„Würdest du Kilian bitte ausrichten, dass ich hier war? Er
soll mich bitte um halb acht vom Training abholen.“

Ich war nun an der Kasse angekommen. Was zum Teufel hatte Lena
vor? Wieso sollte Kilian sie nach dem Aerobic-Training abholen? Sie
fuhr da doch immer mit ihrer Vespa hin. Wahrscheinlich doch eine
Verabredung. Ich hatte plötzlich das eigenartige Gefühl, als würde
der eben herabgestürzte Steinbruch wieder zum Herzen
hinaufrollen.

„Würde ich machen. Wenn du mir noch sagst, wie du heißt?“,
erkundigte sich das Mädchen.

In dem Moment stellte ich den schweren Karton mit den sechs
Milchtüten auf das Förderband. Lena drehte sich zu mir herum. Ihr
Lächeln verschwand von ihrem zugegebenermaßen hübschen Gesicht,
welches von ihrer rotbraunen Löwenmähne umrahmt wurde.

„Hallo, Patrizia!“, stieß sie fast überrascht aus. Hörte ich
da etwa Unsicherheit aus ihrer Stimme heraus?

Ich grüßte sie nicht zurück. Das schien sie auch nicht
erwartet zu haben, denn sie wandte sich schon wieder an die
Kassiererin. „Sag Kilian einfach, seine Freundin Lena war hier.
Dann weiß er schon Bescheid. So, ich mache mich dann mal auf den
Weg. Ciao. Und Patrizia, wir sehen uns ja heute Nachmittag noch
beim Training.“ Lena verließ den Laden.

„Hat sie es also geschafft“, murmelte ich in meinen nicht
vorhandenen Bart, während ich Lena nachsah.

„Wie bitte?“, fragte das Mädchen an der Kasse. Sie scannte
gerade meine Ware ein.

„Nichts, schon gut. Ich habe nur laut gedacht. Kennst du
Kilian?“

Das Mädchen lachte. „Kennen ist gut! Ich bin Rita, Kilians
Cousine. Und dieses Mädchen da ist ganz sicher nicht Kilians
Freundin. Er hat nämlich gar keine.“

„Nicht?“

„Nein. Glaub mir. Wie es der Zufall will, haben wir eben noch
über Mädchen gesprochen. Da sagte er, dass er für eine Freundin gar
keine Zeit hätte. Seine Ausbildung nimmt gerade sehr viel Zeit in
Anspruch.“

Ich atmete erleichtert auf. „Das heißt also, er hat gar nichts
mit Lena Alster?“

„Davon gehe ich aus.“

„Wo ist Kilian jetzt?“, fragte ich weiter. Ob ich nicht zu
aufdringlich wirkte?

„Er hat sich heute Nachmittag spontan frei genommen. Deswegen
bin ich ja hier. Ein ziemlich gutaussehender Typ hat ihn eben
abgeholt. Mann, ich sage dir, der war vielleicht süß!“ Rita geriet
ins Schwärmen. Ich musste grinsen.

„Du sprichst mit Sicherheit gerade über mein niedliches
Brüderchen. Der ist nämlich der beste Freund von Kilian und hat
zufällig heute Nachmittag auch frei.“

Rita sah überrascht aus. „Wow, dein Bruder? Wenn du mir seinen
Namen und seine Adresse verrätst, kriegst du die Milch
umsonst!“

Ich musste lachen. Dieses Mädchen mitsamt ihrem
außergewöhnlichen Humor gefiel mir. „Für diese Informationen
brauchst du mich nicht bestechen. Die gebe ich dir auch umsonst.
Wenn du noch mehr über Benedikt erfahren willst, können wir uns
gerne mal treffen.“

Rita nickte grinsend. „Klar! Wann und wo?“

„Am Samstag sind meine Freundin Betty und ich im Strandbad.
Sag es keinem weiter, aber wir beobachten da immer heimlich die
männlichen Surfer!“ Ich zwinkerte ihr zu.

„Klar, das bleibt selbstverständlich unter uns. Trotz allem
musst du jetzt doch noch die Milch bezahlen. Sonst reißt mir mein
Onkel den Kopf ab!“

Mit Schrecken fiel mir wieder der Kindergarten, meine Mom und
Frau Rogers ein.

„Ach, Shit! Ich muss los. Lass dir meine Adresse und
Telefonnummer einfach von Kilian geben. Bis Übermorgen!“ Noch
während ich das sagte, rannte ich aus der Türe des
Supermarktes.



Die Sonne knallte erbarmungslos auf uns nieder, als Betty und
ich am Abend mit den Rädern auf dem Weg zum Fitnessstudio waren.
Anstatt ihre Energie fürs Strampeln zu nutzen, quasselte Bettina
unaufhörlich. Sie fuhr ein ganzes Stück hinter mir, da sie mit
meinem Tempo nicht ganz mithalten konnte.

„Nun gib doch zu, dass du meine Frisur bescheuert findest. Es
sieht absolut eklig aus! Aber du hast ja recht. Wie konnte ich auch
nur so blöd sein und meine Haare anflämmen?“

Ich seufzte und drehte mich kurz zu ihr herum.

„Betty, ich habe niemals behauptet, dass deine Frisur eklig
aussieht. Das hast du gesagt. Ich finde, es sieht ganz passabel
aus.“

Betty von etwas zu überzeugen konnte manchmal ganz schön
schwierig sein. Nun gut, es war wirklich schade um ihre schwarze
Lockenmähne. Aber es war ihr nun mal nichts anderes übriggeblieben,
als sie kurz schneiden zu lassen. Am Vortag hatte ihr Haar in einer
Kerze Feuer gefangen. Der rechte Teil ihrer Haarpracht war
daraufhin bis über die Hälfte abgebrannt.

„Ich höre jetzt schon Lenas Kommentar. Oh Mann, das ist mir
alles so peinlich!“, schnaufte sie. Mittlerweile war sie neben mir
angelangt.

„Warum interessiert dich überhaupt die Meinung von Lena
Alster?“, fragte ich.

„Weil sie immer noch meine Freundin ist. Wahrscheinlich hast
du es schon vergessen, aber wir drei kennen uns seit Barbie-Zeiten!
Ich weiß nicht, warum du sie plötzlich nicht mehr leiden kannst.
Wir waren doch immer so dicke miteinander.“

Es war mir unangenehm, wenn Betty auf unsere Beziehung zu Lena
zu sprechen kam. Natürlich hatte ich nicht vergessen, was für gute
Freundinnen wir drei in der Vergangenheit gewesen waren. Schon im
Kindergarten waren wir zusammen in die Marienkäfergruppe gegangen.
Frau Rogers war unsere Erzieherin gewesen. Wir hatten sie
abgöttisch geliebt, und sie hat uns viel über Freundschaft
beigebracht. Doch jetzt war ich fest davon überzeugt, dass Lena all
das vergessen hatte. „Betty, du weißt ganz genau, was passiert ist.
Verdirb mir bitte nicht die gute Laune, indem du über Lena redest.“
Ich legte in meinem Tempo zu und ließ Betty wieder hinter
mir.

Wir kamen schon ziemlich verschwitzt im Fitnessstudio an.
Ehrlich gesagt war ich mir zu diesem Zeitpunkt nicht sicher, ob ich
bei dieser Hitze eine ganze Trainingsstunde Aerobic überleben
würde. Wir waren schon etwas spät dran, aber unsere Trainerin
Brenda Collins selbst war noch gar nicht da. Hauptberuflich war
Brenda die Kollegin meiner Mutter. Wie die gebürtige Irin es
schaffte, nach einem achtstündigen Arbeitstag mit fünfundzwanzig
krakeelenden Kindern eine Aerobicgruppe auf Touren zu bringen,
blieb mir ein Rätsel. Wahrscheinlich wurde ihr dieses Talent schon
in die Wiege gelegt, denn ihr Vater war der Besitzer des 
Collin‘s Gym, dem einzigen Fitnessstudio hier in Görnbeek,
dass aufgrund seiner Seltenheit sehr beliebt war.

Betty und ich betraten die Umkleideräume, wo Lena bereits fix
und fertig umgezogen auf der Bank saß und sich gerade noch den
letzten Schnürsenkel ihrer Turnschuhe zuband.

Als ich sie entdeckte, suchte ich mir einen Platz ganz am
anderen Ende der Bank. Betty sah mich verständnislos an und
schüttelte den Kopf. Sollte sie doch. Sie verstand einfach nicht,
wo das Problem lag. Letztendlich setzte sie sich genau neben
Lena.

Na toll! Mit der Zeit würde Lena mir auch noch meine beste
Freundin nehmen. Tief in meinem Inneren sprach etwas gegen diese
Äußerung. Ja, ich wusste, Lena war schon seit Ewigkeiten genauso
Bettys Freundin, wie ich es war. Ich erstickte diese
besserwisserische Stimme im Keim.

Ich war noch nicht fertig umgezogen, da betrat Brenda Collins
die Damen-Umkleide.

„Hallo Mädels! Seid ihr bereit für meine Folterstunde?“ Brenda
sah wieder mal verboten gut aus in ihrem neuen Gymnastik-Anzug. Er
betonte nicht nur ihre sportliche, aber trotzdem weibliche Figur.
Der violett glänzende Stoff unterstützte ihr dunkelbraunes langes
Haar, das sie zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden hatte.
Ihr buschiger Pony fiel ihr locker in die Stirn. Während ich sie so
unverhohlen bewunderte, fiel mir Moms Äußerung ein, die sie immer
tätigte, wenn Brenda und ich gemeinsam in einem Raum waren. Sie war
der Überzeugung, Brenda und ich sähen uns so ähnlich, dass wir
Schwestern sein könnten.
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